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das griechische Wort für „Sarg“ zu einer Wurzel gehört, die „flechten“ be
deutet, so müssen die Griechen einmal ihre Toten in Flechtwerken (Körben)
bestattet haben, ähnlich wie die Germanen; denn unser Wort „Sarg“ gehört
zu aisl. serkr „Hemd“ (S. 2681). „Stube“ (.extufa), von den Römern be
zogen, ist eigentlich ein heizbares Gemach, noch früher der Hohlraum darunter,
 der durch einen seitlich angelegten unterirdischen Ofen mit heißer Luft
erfüllt wurde (S. 2731); zur Geschichte des Ofens siehe S. 275. Außer
ordentlich wichtig sind die Materialien, die unter der Rubrik „Der verehrte
Pflock“ zusammengetragen werden (S. 277 fl, siehe auch S. 216) und die für
die Indogermanen die Verwendung von primitiven 1 fahl- oder Stabfiguren
religiöser Bedeutung erweisen. Andere interessantere Stellen des Aufsatzes
handeln über die gei’manische Heirat und über den Zusammenhang von
Wörtern für „heiraten“ und „wetten“ = „ein Pfand einsetzen“ (S. 288 ff.);
über den Zeugen und damit zusammenhängende sprachliche Dinge (S. 290ff.);
über Ehe und Eid, die ursprünglich „Gang“ bedeuten und folglich bestimmte
Zeremonien voraussetzen (S. 2941). An Kleinigkeiten sind dann noch
Notizen zum angelsächsischen Runenkästchen (S. 272), über den altindischen
Gott Trita (S. 293) und über den vierten Stand im Avesta (S. 254 ff.), der
die Vieh- und Ackerknechte umfassen soll, zu erwähnen.

Vorläufige Berichte, Sammelnotizen sind es, die uns hier geboten werden;
aber schon sie lassen erkennen, welche kulturgeschichtlichen Schätze noch
durch die indogermanische Sprachwissenschaft — wie durch jede Sprach
wissenschaft überhaupt — gehoben werden können. W. Foy-Köln.
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 Wilser sucht den Nachweis zu erbringen, daß ein großer Teil unserer

gegenwärtigen Zeitrechnung nicht von den Ägyptern, Assyrern, Babyloniern usw.,
 a so aus dem Orient stammt, sondern daß sie ein direktes Erbgut unserer
nordeuropäischen Vorfahren sei. Diese Behauptung stützt er vorzüglich auf

 g eic ende Betrachtungen der orientalischen und nordischen Mythologie,
1? U - r 6 QRnlh! Y °n? einschlä gigen Stellen der alten Klassiker und

 mittelalterlichen Schriftsteller, sowie auf die nordische Jahreseinteilung und
Zeitrechnung der alten Runenkalender. Vor der Erfindung der Buchdrucker

 kunst waren solche Jahrstäbe (arstaf) oder Zahlstöcke (rimstock) im germa
nischen Norden, Deutschland, England, Frankreich sehr verbreitet; in Skan
 dinavien waren sie unter dem Namen clogs bis in die neuere Zeit unter dem
Landvolke bekannt, und man findet sie sogar heutzutage noch in Tirol Zu
den ältesten Runenkalendern im Norden gehört die von Worin abo-ebildete
und beschriebene Pergamenthandschrift, welche im Jahre 1328 geschrieben
wurde und 1728 beim großen Brande zu Kopenhagen verbrannte. Die ihr
beigefügte Ostertafel beginnt mit dem Jahre 1140. Wilser neigt zu der
Annahme, daß der nordische Kalender durch die Normannen, die im neunten
Jahrhundert am Südufer des Ärmelkanals sich festsetzten, im zehnten in
ihren Besitzungen bestätigt und bekehrt wurden, nach Frankreich gebracht
wurde und dort noch lange in zahlreichen Nachbildungen fortlebte. Jeden
falls sind die runischen Jahrstäbe im Norden viel älter als das Christentum.
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